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Die ſchwarze Frau. 
(Fortſetzung.) ER 

Obſchon Fortunat von keinem Sterblichen 
Lohn und Dank fuͤr eine That verlangte, die 
durch Hilariens holden Blick ſo uͤberſchwenglich 


vergolten war, und die erſte Erſcheinung der 


Graͤfin, welche ihm das Anſchauen des ſchoͤn⸗ 
ſten Bildes, ſo je in ſein Leben geleuchtet, 
raubte, etwas Abſchreckendes für fein innerſtes 
Gefühl hatte, ja ihn faſt an’ die Schlange 
ſeines Traums erinnerte, verſprach er gleichwohl, 
ihre Befehle zu erfuͤllen, denn er erinnerte ſich, 
was ihm die gute Mutter von des Oberjaͤger⸗ 
meiſters fruͤhern Verſprechungen erzaͤhlt hatte, 
und ſein kraͤftiges Gemuͤth kannte kein größeres 
Glück, als ſich zum Schuß des Vaterlandes 
mit dem Kriegsſchwert zu umguͤrten. 

Als Fortunat nach Hauſe kam, flogen 
Vater und Mutter, und alle Geſchwiſter dem 
Retter des geliebten Fuͤrſtenkindes mit Wonne 
und Stolz an den Hals, und innig geruͤhrt 
von ihrer Liebe, empfand er, doch üur zum 


erſten Male, daß es hier nicht mehr ſei wie 


ſonſt. Eine nie gefuͤhlte Leere truͤbte ihm die 
Freuden des Vaterhauſes; lebendig trat das 
Bewußtſein, daß er die Erbin des Landes liebe, 
mit ſeiner ganzen Qual vor ſeine Seele, und 
die Nothwendigkeit, das Gewerbe der Waffen 
zu ergreifen, um, wenn nicht für die Angebetete 
zu leben, doch fuͤr ſie ſterben zu duͤrfen, trat 
in ihrer ganzen Kraft vor fein edles Gemuͤth. 
Wenige Tage nachher mußte der Oberförfter 
in die Reſidenz, auf Fortunats Bitte nahm er 
ihn mit ſich dahin, und waͤhrend jener in den 


Pallaſt eilte, begab ſich der Sohn in das Ho⸗ 
tel des Oberjaͤgermeiſters; aber wie er in der 
Antichambre harrend, bis die Dame des Hau- 
ſes angekleidet ſein wuͤrde, an ein offenes, dem 
freundlichen Garten zugewendetes Fenſter trat, 
Fele ſich ihm ein hoͤchſt ſonderbares Schauſpiel 
ar. . ö 
Ein alter Mann von ungewöhnlicher Laͤnge 
und Magerkeit, in die Livree des Hauſes ges 
kleidet, ſchritt langſam und gebuͤckt durch die 


Gaͤnge, den ſtieren Blick, der aus den leuchten⸗ 


den, kleinen Augen fiel, auf den Boden gerich- 
tet, als ſuche er etwas, dazwiſchen klagte er 
mit melancholiſchem Tone, der in die Seele 


ſchnitt: „Wo iſt meine Perle?“ Dann ein wei⸗ 


ßes Blümchen erblickend, fuhr er ſchnell darauf 
zu, aber mit erneuertem Jammer fuhr er fort: 
„Es iſt wieder nichts — Thor, der ich bin, 
ich habe meine Perle verloren! — Was wird 
der Vater ſagen und die Mutter? — Ach ſie 
ſind ja ſchon vor langer Zeit beide vom Weinen 
geſtorben. — 13 
»Der Ungluͤckliche fiel auf ſeine Knie, erhob 
die Haͤnde zum Himmel, als ob er beten wolle; 
aber kraftlos ſanken ihm die Arme herab, und 
ſein aufwaͤrts gerichteter Blick fiel auf Fortunat 
— da ſchien ploͤtzlich neue Kraft ſich in feines 
Glieder zu ergießen, jauchend ſprang er in die 
Beete mit dem Ausruf: La! la! étele aqui toda 
la sarta. „ Ha! ha! da iſt die ganze Schnur,“ 
und ſank erſchoͤpft und beſinnungslos zwiſchen 
die Blumen. . i 
Einige Bediente rannten durch das Von 
zimmer in die Gemaͤcher der Gräfin, und auf 


die Nachricht, Alonzo fei aus feiner Kammer 
entkommen, Niemand wiffe, auf welche Weiſe, 
rauſchte ſie ſelbſt mit allen Zeichen großer Angſt 


durch das Zimmer, den erſtaunenden Fortunat 


bittend, er möchte fie Nachmittag beſuchen, und 
waͤhrend ſie, wie es ſchien, Anſtalten machte, 
den Wahnſinnigen wieder in Gewahrſam zu 
bringen, kehrte der Juͤngling, unſchluͤſſig, ob 
er wieder kommen ſolle, zu feinem Vater zuruͤck. 
Alonzo wurde auf ſeine Kammer im Gar⸗ 
tenpavillon gebracht, und hatte kaum die Augen 
aufgeſchlagen, als er mit dumpfer Stimme ſei⸗ 
nen Waͤchtern zurief: „Warum habt ihr mich 
entkleidet, warum liege ich im Bette! — ich 
bin geſund und muß gleich ausgehen — zieht 
mich an, ich bitte euch um St. Jakobs von 
Compoſtella willen, ich muß zum Herzog, ich 
muß ibm Dinge entdecken, worüber er ſich gar 
ſehr wundern wird — ja Alles wird ſich dar⸗ 
über wundern, was der arme Alonzo weiß, 
ach! er hat es ſchwer buͤßen muͤſſen.“ 
Umſonſt ſtellte man ihm vor, wie unmoͤg⸗ 
lich die Erfuͤllung ſeines Begehrens ſei. Alonzo 
ſprang aus dem Bette, nach ſeinen Kleidern 
greifend, aber kraftlos ſank der erſchöͤpfte Alte 
bin und fuhr zu jammern fort, das Gluͤck des 
Herzogthums hinge davon ab, daß er noch heute 
mit dem Fuͤrſten fpriwe. 5 a 
Einer der Wächter bemühte ich, ihn zu 
beſchwichtigen und wieder ins Bette zu bringen, 


waͤhrend der zweite ſich zu der Gräfin begab, 


ihr anzeigend, Alonzo, welcher deutſch und ganz 
zuſammenhaͤngend ſpreche, verlange zum Herzog. 
Die Waͤchter erhielten Befehl, Alonzo ſorg⸗ 
ſamer als je zu bewachen, keine menſchliche 
Seele zu ihm zu laſſen, aber der erſte hatte 
nicht reinen Mund gehalten, und binnen weni— 
gen Stunden hatte ſich die Kunde in der gan— 
zen Stadt verbreitet, der wahnſinnige Spanier 
im Haufe des Oberjaͤgermeiſters habe den Ver⸗ 
ſtand wie der erhalten, und wolle dem Landes⸗ 
fürften Mittheilungen von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit machen. Auch zu den Ohren des Fuͤrſten 
drang dieſe Neuigkeit; er befahl anzuſpannen, 
um ſich ſelbſt zu dem Kranken zu begeben. 
Die Graͤfin erwartete Fortunat, und ſann 
noch über Mittel nach, den Juͤngling, der ihr, 
Gefahr drohend im Wege zu ſtehen ſchien, ſchnell 
zu entfernen, als ſie die fuͤrſtliche Karoſſe an 
ihr Hotel anfahren, und den Herzog ohne Be⸗ 


gleitung ausſteigen ſah. Sie eilte verzweifelnd 
in ihr Kabinet, das fie feſt verſchloß.“ 

„Herr! flehte Alonzo auf ſeinen Knien, 
„wenn du Gnade an mir großen Suͤnder uͤben 
willſt, ſo laß mich nur den Fuͤrſten noch ſehen, 
damit ich gut mache, was noch gut zu machen 
iſt, dann will ich mich ja gerne deinem Gerichte 
ſtellen.“ x 

Ein ftarfes Klopfen an der Thür rief den 

Waͤchter hinaus, aber wie der Herzog ſelbſt vor 
Alonzo's Lager trat, ſchien die Erfuͤllung ſeines 
innigſten Wunſches die Helle ſeines Geiſtes wie— 
der in tiefe Finſterniß verwandelt zu haben. 

„A mi me träes mi aljofar?“ (Bringft 
Du mir meine Perle?) ſprach er kaum hoͤrbar, 
und ſtarrte den Fuͤrſten mit unheimlichen Blicken 
bn . 

„Du Haft mich zu fprechen verlangt, Alon— 

zo!“ entgegnete der Herzog mit der hoͤchſten 

Milde in Blick und Ton, „was haſt Du mir 

zu ſagen?“ ; 

„Dort, dort iſt die ganze Schnur, — 
-dort iſt auch die verlorne Perle. — Gieb mir 
ſie, ich muß nun bald zum Vater und zu der 
Mutter. — Wie ſoll ich vor ihnen erſcheinen, 
wenn ich ſie nicht mit mir bringe? — Sie wers 
den mir nicht glauben, wenn ich ihnen ſage, 
fie ſei gefunden.“ e 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Schatz des Rampfinitus. 
Ein altes aͤgyptiſches Maͤhrchen. 
Rampfinitus, ein alter König von Aegyp⸗ 

ten, hatte, der Sage nach, ungeheure Schaͤtze 
gehaͤuft. Um ſie ſicher zu verwahren, ließ er 
an feinem Pallaſt ein eignes Schatzhaus von 
großen gehauenen Steinen auffuͤhren; eine Seite 
des Hauſes beruͤhrte den Pallaſt, und an die— 
ſer war der wohl befeſtigte Eingang, den der 
Koͤnig immer ſelbſt verſchloß und aus Argwohn 
verſiegelte. In dieſem Hauſe haͤufte er ſeine 
Schaͤtze auf, und ging von Zeit zu Zeit hin⸗ 
ein, ſich an ihrem Anblick zu ergoͤtzen. ö 
Der Baumeiſter aber, der das Gebaͤude 
aufrichtete und den Zweck deſſelben kannte, bes 
diente ſich folgender Liſt: er ſetzte einen Stein 
in die Mauer, der ſo kuͤnſtlich eingefugt war, 
daß ihn zwei Maͤnner, welche das Geheimniß 
wußten, ohne Muͤhe herausheben und wieder 
einſetzen konnten. Er war alt, und da er nach 


einiger Zeit feinen Tod vor Augen ſahe, ließ er 
feine beiden Söhne vor ſich kommen, und ent⸗ 
deckte ihnen, was er aus Liebe fuͤr ſie, um 
ihnen ein bequemeres Leben zu verſchaffen, bei 
der Erbauung der koͤniglichen Schatzkammer ge⸗ 
than, und was für ein Kunſtſtück er dabei ans 
gebracht habe. Er beſchrieb ihnen nun den 


Stein deutlich, feine Größe, Lage, u. ſ. w. und, 


lehrte ſie, wie man ihn herausheben und in 
die Schatzkammer kommen koͤnne. Er ſtarb 
bald darauf, und die Soͤhne, begierig nach 
Schaͤtzen, ſchritten ſogleich zur Thak, gingen 
des Nachts zum Pallaſt des Koͤnigs, fanden 
den beweglichen Stein, hoben ihn heraus und. 
trugen eine Menge Gold und Silber davon. 
Als kurz darauf der König in die Schafe 
kammer ging, erſtaunte er über die merkliche 
Abnahme ſeiner Reichthuͤmer, konnte aber Nie⸗ 
mand deshalb bezuͤchtigen, weil er die Siegel 
unberührt und die Thür verfchloffen fand. Als 
er nun zum zweiten und dritten Male kam und 
das Geld immer weniger zu werden ſchien, weil 
die Diebe ihre Beſuche oft wiederholten, fo ließ 
er Fallſtricke machen, und ſie um die Kaſten 
legen, worin das Geld war. Gleich darauf 
kamen die Diebe wieder, und ſobald der erſte 
hineingekrochen und dem Kaſten naͤher gekom⸗ 


men war, ſah er ſich in dem kuͤnſtlichen Fall⸗ 


ſtricke gefangen, und zwar ſo feſt, daß es un⸗ 
möglich war ſich zu befreien. Er rief jetzt ſei⸗ 
nen Bruder, und that ſelbſt den Vorſchlag: 
ihm, damit er nicht erkannt und fein Bruder 
mit ihm zugleich ungluͤcklich wuͤrde — den 


Kopf abzuſchneiden und mit fort zu nehmen, 


damit er unentdeckt bleibe. Der Bruder fand 
den Vorſchlag gut, ſchnitt ohne weiteres dem 


Gehuͤlfen den Kopf ab, begab ſich heraus und 


ſchob den Stein wieder an ſeine Stelle. 

Mit Tagesanbruch begab ſich der Koͤnig 
in die Schatzkammer und ſah mit aͤüßerſter 
Beſtuͤrzung den Körper eines Diebes in feiner 
Falle, der ohne Kopf war, und ohne daß das 
Geringſte an dem ganzen Gebaͤude zu ſehen 
war. Nach vieler Ueberlegung ließ er nun den 
Rumpf des Diebes an der Mauer aufhängen, 
und gab der hinzugeſtellten Wache den Befehl, 
jeden, den fie weinen oder klagen hören würde, 
zu ergreifen, und zu ihm zu bringen. Der 
aufgehaͤngte Leichnam verurſachte nun ſeiner 
Mutter viele Schmerzen. Sie beſprach ſich da⸗ 


her mit ihrem Sohne und befahl ihm, alles zu 


verſuchen, um auf irgend eine Art den Leiche . 


nam ihres ermordeten Sohnes zu bekommen; 
wuͤrde er dies nicht thun, ſo drohte ſie ihm, 
zum Koͤnige zu gehen, und die ganze Sache 
zu entdecken. 

Der Sohn, um ſeine Mutter zu beruhigen, 
erſann folgende Liſt: Er kaufte ſich einige Eſel, 
belud ſie mit vollen Weinſchlaͤuchen und trieb 
ſie dicht an der Wache des Leichnams voruͤber. 


Als er grade bei ihnen war, oͤffnete er, als 


ob es von ungefaͤhr geſchehe, zwei oder drei 
Schlaͤuche, daß e Wein heraus floß und 
ſing nun laut an zu klagen und uͤber ſein Un⸗ 
gluͤck zu ſchreien. Die Wache, welche den Wein 
fließen ſah, lief mit Gefäßen herbei und fing 


den herausfließenden Wein auf, den ſie ſich zus - 


eignete: Er aber ſtellte ſich zornig und ſchimpfte 
fie. Doch, da die Wache ihm zuredete, gab 
er endlich nach, und ließ ſich beſaͤnftigen. Er 
trieb ſeine Thiere nun weiter, kam aber bald 
mit einer neuen Ladung wieder. Die Wache 
redete ihn nun an, erinnerte ihn an fein vori— 
ges Ungluͤck, und einer der Soldaten brachte 
ihn durch Poſſen zum Lachen. Er ließ ſich 
endlich erbitten, der Wache einen ganzen Schlauch 
Wein zum Beſten zu geben. Man lagerte ſich 
auf die Erde und behandelte den milden Wirth 
ſo freundlich, daß er noch einen und wieder 
einen Sehlauch zum Beſten gab. Die Wache 


wurde endlich ſo berauſcht, daß Niemand von 


ſeinen Sinnen mehr wußte und in einen betaͤu⸗ 
benden Schlaf verfiel, 

Da es nun eben um Mitternacht war, bes 
nutzte der Raͤuber die Gelegenheit, nahm den 
Rumpf ſeines Bruders von der Mauer, packte 
ihn auf einen Eſel, und ſchnitt noch oben drein 
allen Soldaten, zur Beſchimpfung auf der einen 
Seite den Bart ab, und brachte ſo der Mütter 
den Leichnam ihres Sohnes. a 

(Beſchluß folgt.) 


Anzeigen. 

Auf der Scholtiſei zu Groß Oldern 
follen im Accord circa 40 Morgen umgegras 
ben werden. Es wird mit den von der Schol⸗ 

tiſei zu dieſem Graben den Arbeitern gelieferten 
36 Stuͤck 16 zoͤlligen Grabeiſen (mit einer Elle 
Anwurf) ſo tief gegraben, als die Grabeiſen 
find und für den preuß. Morgen 2 Rihlr. Oro: 


. 
* 


8 8 
belohn gezahlt, jedoch uͤber 36 Mann nicht an⸗ 
genommen. 

Sobald es die Witterung erlaubt, finden 
Männer, zu 4 Sgr. und Weiber, zu 3 Sgr. 
Lohn fuͤr den Tag, nach den Arbeitsregeln der 
Plantagen⸗Ordnung Arbeit auf der Scholtiſei 
zu Groß Oldergn. 
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Die Wohlloͤbl. Ortsgerichte der Umgegend 


erſuche ich Höflichft in ihren Gemeinden dies 
den arbeitſuchenden Leuten bekannt machen zu 


wollen. 8 f 
Friedrich Gusiav Pohl. 


An den natürlichen Blattern erkrankte am 


23. v. M. eine Magd in Oderwitz. 


In Wiltſchau wurde die Dienſtmagd 
Maria Tſchirn durch lobenswerthe Aufmerk⸗ 
ſamkeit und ſchnelles Handeln die Lebensxetterin 
eines dem Ertrinken nahen, gemuͤthskranken 


Mannes. 


Am 8. d. M. Vormittag wurde in Kott⸗ 
witz ein in die Oder geſtuͤrzter und nach Huͤlfe 
zufender Mann vom dortigen Bäder Schramm 
und Ueberfuhrbeſitzer Maskus glücklich gerettet. 


— 7 


Es hat ſich der Pferdejunge Gottlieb 


Sternitzke, welcher aus Roſenthal Breslauer 
Kreiſes gebürtig, aus feinem Dienſtorte dem 
Dominium Alt⸗Schlieſa, in der Nacht vom 10. 


zum 11. d. M. heimlich entfernt, derſelbe iſt 


16 Jahr alt, kleiner Statur, hager, blaffes Ges 
ſicht, braune Haare, trägt rohleinwandne Ho⸗ 
ſen, blauen Mantel, abgetragene Tuchmuͤtze 
mit rothem Rande ohne Schirm. Da derſelbe 
ſich ausweislos wahrſcheinlich vagabondirend her⸗ 
umtreibt, jo iſt er im Vetreffungsfall an das 
Dominium Alt⸗Schlieſa abzuliefern. 


f In der Nacht vom 5. zum 6, d. M. wur⸗ 
den dem Frrigaͤrtner Simon Setzer aus Kott⸗ 
witz mittelſt gewaltſamen Einbruchs folgende 
Sachen geſtohlen: 1 Scheffel Weizenmehl nebſt 
einem Sacke; 9 Hemden, als: 4 Mannshemden, 


Von dieſem 
jahlung von 7 ſgr. 6 pf, 


* 


ser: Fr. v Lieres, Mathiasſtraße . 56, 


3 Frauenhemden und 2 Kinderhemden; 4 ge 
raͤucherte Schweinſeiten; 30 Stuͤck Bratwuͤrſte 
von verſch iedener Länge, wovon ein Theil von 
Rindfleiſch und ein anderer Theil von Schweine⸗ 
fleiſch gefertigt war; 4 Stuͤck geraͤuchertes Rind ⸗ 
fleiſch; ein neuer Sack, in welchem ungefaͤhr 
eine Metze Hierſe, neues Maaß, befindlich geweſen. 


Es ſind dem Kraͤmer Hahn zu Grünhart⸗ 
au vom 23. bis 24. v. M. folgende Sachen 


geſtohlen worden: zwei getragene Mannshemde; 


zwei getragene Frauenhemde; eine blau lein— 
wandne Schuͤrze; ein roth gegittertes Leinwand— 
Tuch; ein gruͤn gegittertes baumwollenes Tuchz 
ein altes leinwandnes Tiſchtuch; vier Stuͤck 
Brodte; und drei Kloben Flachs. 


Dem Dominial- Schäfer Bleicher zu Pan⸗ 
gel wurden vom 29. zum 30. v. M. folgende Sa⸗ 
chen geſtol len: 6 Stuͤck blaugedruckte Bett⸗ 
zuͤchen, nehmlich: 2 Oberbette und 4 Kopfkiſſen⸗ 
Zuͤchen ohne Zeichen; 2 Mannshemde; 1 Frauen⸗ 
hemde; 1 Kinderhemde; 1 Schürze, etwas ges 
tragen; 10 Straͤhn und 2 Zaspeln ſtaͤchſenes 
Garn; 93 Straͤhn mittel werkenes Garn; 1 Sack 
mit dem Zeichen Bleicher; 1 Viertel gebackenes 
Obſt (Birnen). == 


Dem Dominial⸗ Viehpaͤchter Dorn zu G oll, 5 


ſch au wurden vom 30. zum 31. v. M folgende Sa- 


chen geſtohlen: 5 Mannshemde, 3 Frauenhem—⸗ 
de, beide noch ganz neu, von flaͤchſener Leine 
wand; einige Kinderhemde. 


Des Ackerbaues und der Schirrarbeit voll⸗ 
ſtaͤndig kundige, und nuͤchterne Schaffer koͤnnen 
ſich bei dem Dom. Neuen melden, um ſofort 
den offnen Schafferpoſten anzutreten. . 


Breslauer Marktpreis am 11. April. 
Pr e u ß. Ma a ß. 


i Hechter 1 Mittler Niedrigſt. 

rtl fa. pf. rtl. fa. pf. rtl. ſa. pf. 

Weitzen der Scheffel 1/18 — | 1115| 6.) 119] — 
Roggen — 1416— 1/7/65 
Gerſte⸗ 228 [ 27 — 26 — 
Hafer a 25 6 — 22 I eh E 


Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteliährige Vorausbe⸗ 
alle Sonnabende im Königl. Land räthl. Amte, und in der 
Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wird. x 


Druck von Guſtov Kupfer, Schulbrücke W. 32. 


